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in Viktoria und Kamerun, zeigt eine steigende Entwickelung;
eingegangen waren 14 000 Briefe.

In der Verwaltung spielt die Banthätigkeit eine große
Rolle, zahlreiche Baulichkeiten entstanden und lippische Ziegel
streicher lehrten die Schwarzen Backsteine bereiten. Haupt
der Verwaltung ist der Gouverneur in Kamerun, unter ihm
steht der Bezirksamtmann in Viktoria. Die Mitwirkung,
welche den eingeborenen Duallas auf dem Gebiete der Rechts
pflege eingeräumt wurde, hat sich als nutzbringend erwiesen.
Im summarischen Verfahren wurden 618 Sachen abge
handelt: 42 Diebstähle, 11 Hausfriedensbrüche, 13 Körper
verletzungen, 62 Prozesse hatten die Herausgabe von Weibern
zum Gegenstände.

Vier Missionen sind im Schutzgebiete thätig: die
Baptisteumission in Akwadorf, die Baseler Mission (acht weiße
Missionare), die amerikanische, die katholische der Pallotiner
(15 Missionare). Die Missionsschulen sind gut besucht. In
Bell- und Deidodorf bestehen Regiernngsschulen.

Die Gesamteinnahme betrug 402 000 Mark, darunter
339000 Mk. an Zöllen, 24 000 Mk. an Lizenzgebühren u. s. w.
Auch Gerichtsgebühren, Zollstrafen, Patentgebühren fehlen
in Kamerun nicht.

Die Engländer am Njassasee.
London, April 1892. Die hier einlaufenden Nach

richten aus Hinterindien, West- und Ostafrika erzählen über
einstimmend von blutigen Kämpfen mit den Eingeborenen;
es geht in dieser Beziehung den Briten nicht besser als den
Engländern, Deutschen und Portugiesen, welche alle ihre
neuen Kolonieen oder Schutzgebiete erst erwerben müssen.
Es ist dieses, wie die Kolonialgeschichte lehrt, zu keiner Zeit
anders gewesen, und würde nach dem Rate der weisen Nörgler
im deutschen Reichstage verfahren, dann gäbe es heute keine
Vereinigte Staaten von Amerika u. s. w.

Die Berichte, welche teils an die Regierung, teils an die
Missiousgesellschaften hier aus dem Njassaland einliefen,
lassen die Niederlagen der Engländer weit schlimmer erscheinen,
als dieses nach den ersten telegraphischen Mitteilungen der
Fall zu sein schien. Und da die ganze Angelegenheit mit
der Unterdrückung des Sklavenhandels im Zusammen
hang steht, außerdem helle Streiflichter auf die Zustände im
Njassalande wirft, so will ich das Wichtigste aus den neuen
Berichten mitteilen.

Die Njassa-Gesellschaft besitzt auf dem See einen Dampfer
„Domira", welcher im Dezember 1891 am Südwestufer an
lief und hier erfuhr, daß ein Häuptling, Makanjila, einen
großen Sklaventrattsport über den See bringen wolle. Nach
dem Kapitän Maguire, welcher sich ans dem Dampfer befand,
nach dem am Südende gelegenen Fort Johnston gefahren und
dort von dem Regiernngskommissär, H. H. Johnsion, Auf
trag erhalten, die Sache zu verhindern, begab er sich nach
dem Südostufer, wo Makanjilas Sklavenboote ans Land ge
zogen lagen. Der Dampfer konnte nicht bis ans Ufer ge
langen, es wurde daher ein Stahlboot ausgesetzt, in welchem
Maguire mit einer Anzahl indischer Truppen ans Land ging
und die dort liegenden Sklavenboote anzündete. In un
geheurer Anzahl, nach einem Missiousbericht waren es
mindestens 2000 , stürzten die gut bewaffneten Eingeborenen
über Maguire her, der nur im Schwimmen sein Heil suchen
konnte, aber noch ehe er den Dampfer erreichte, durch eine
Kugel getroffen wurde und untersank. Der Dampfer selbst
geriet bei dem gleichzeitig eintretenden Sturm ans den Grund
und wurde fortdauernd mit Erfolg von den Eingeborenen
beschossen. Kapitän und Maschinist wurden verwundet; die
Lage war eine äußerst gefährliche, so daß man Friedens-
Verhandlungen anknüpfte und zwei Geißeln, den Arzt Dr.
Boyce und den Ingenieur M'Ewan, ans Land schickte. Den
Vertrag brechend, ermordeten die Eingeborenen die beiden
Unglücklichen und der Dampfer, welcher am folgenden Tage
(18. Dezember) loskam, mußte sich flüchten.

Das zweite Unglück betraf das obengenannte Fort John
ston selbst, das nur sehr klein angelegt ist, so daß ein Teil
der Besatzung auswärts lagern mußte. Dies benutzten die
durch die Störung des Sklavenhandels aufgebrachten Ein
geborenen, überfielet! nächtlicherweise das Fort, machten die
außerhalb desselben lagernde Mannschaft nieder und erbeuteten
dabei ein siebenpfündiges Geschütz. Infolge dieser beiden
Niederlagen ist die Lage der Engländer eine recht gefährliche
geworden. Der Regiernngskommissär Johnston verfügt nur
über 70 Mann indische Truppen, hat aber Rückhalt an den
beiden Kanonenbooten, welche auf dem Schirtz kreuzen. Der
Aufstand ist im Wachsen und für England stellt sich die
Sache so, daß es entweder Njassaland (mit seinen vortrefflich
gedeihenden Tabak-, Zucker- und Kaffeepflanzungen) aufgeben
oder Verstärkungen dorthin senden und auf dem See Kanonen
boote mit geringem Tiefgänge stationieren muß.

H. Repsold.

Aus allen

— Der vorgeschichtliche Mensch, nachgewiesen in der
Hermannshöhle im Harz (Globus, Bd. 59, S. 195), ist
eine der neuesten anthropologischen Entdeckungen. Auf Ver
anlassung der Herren Kloos und Blasius wurden in diesem
Frühjahr abermals Ausgrabungen in der Höhle gemacht und
sind zunächst einige vorher noch nicht angerührte Teile der
als „Bärenkirchhof" bezeichneten vorderen großen Höhlenlehm-
Terrasse ausgegraben worden, in der Nähe derjenigen Stellen,
wo früher fast nur Höhlcnbärknochen, vermischt mit einigen
Nageticrresten und einer Hirschhornspitze und später noch
andere Hirschreste, sowie der Unterkiefer eines Höhlenlöwen
sich gefunden hatten. Herr Museumsassistent F. Grabowsky,
welcher die neuen Ausgrabungen beaufsichtigt, hat nun an
der südlichen Felswand j jenes Höhlenraumes, zum Teil in
engen, nach Süden führenden Seitenspalten, zum Teil im
Hanptraume in der Nähe derselben in den Höhlenlehmablage
rungen neben den Resten des Höhlenbären und vermischt mit
denselben zahlreiche Reste glacialer oder borealer Tierformen

Erdteilen.
(Renntier, Schneehase, Schneehuhn u. s. w.) aufgefunden und
zwischen diesen Knochen einen Feuersteinsplitter, welcher
 durchaus den Eindruck eines künstlich durch Menschenhand
hergestellten Feuersteinmessers macht. Wenngleich nicht un
möglich ist, daß derartige Fcuersteinsplitter auf natürlichem
Wege entstehen, so ist doch die künstliche Mitwirkung vor
geschichtlicher Menschen bei dem Transporte jenes Steines in
die Hermannshöhle schon aus dem Grunde mit großer Wahr
scheinlichkeit oder mit Sicherheit anzunehmen, weil in den
oberhalb Rübeland gelegenen Teilen des Bodethales, über
haupt in weitem Umkreise um Rübeland herum, Feuerstein
nicht zu finden ist, so daß ein Transport durch Naturkräfte
ausgeschlossen erscheint. — Es dürfte sich daher aus diesem
Funde ergeben, daß spätestens gleichzeitig mit dem Renntier,
Schneehuhn, Schneehasen u. s. w. Menschen im Bodethale
bei Rübeland gelebt haben. — Eine Gleichalterigkeit des
Menschen mit dem einer früheren Periode angehörenden
Höhlenbären ist, obgleich unmittelbar neben dem Feuerstein-


